
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 41

Rubrik: Frau und Haus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3tÛU Mtb S)(MS
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN - REZEPTE

23om 3Bebftuf)l in £iger§.
Sejjteê SaEjr um btefe geit brachten mir unferen Sefern ein S3ilb

beë reijenben ©djtôfjcïjenë „3m §of", in Sigerj, in bem ber SDÎaîer

beë SBieterfeeë, SDr. Kruft (Seiger jeben §erbft feine neueften Sanb=

fcEjaftëbilber, unb ^räutein Klara SBoerner itjre neneften fünft»
gemerbüd)en SSebereien auëfteût. Sieëmal bringen mir ein Snterieur»

Silbdjen auë bem Stitterfaat, in roetdjem bie reijenben Söebereien

beë grâuïeinë aïê roirffamfter fRafjmeu 51t ben bieëmat meift teffi»

nifdjen Sanbfd)aftëbitbern beë fOîaferë §ur ©djau gefteÏÏt finb.
diunb um einen altertümlichen Äamtn, mitten jroifcben uralten

3K5beln im SRit terfacti unb im ilcebenrautne, ber jugleid) atë 3ßeb=

[tube bient, finb alle bie fünftlerifdjen SBebereien, bie Kräutern SBorner

mit i^ren ©djüterinnen in leider |feit berfertigte feïjr mirfungëboll

jur @d)au geftellt unb men'ë intereffiert, ber fann fid) in ber 23eb=

ftube gleich betrachten, baë „®ing" eigentlich• geruo&en mirb. ®ë

gibt ba eine Spenge munberbarer Riffen, ©ïjawlë, Sortieren, ®ecfen,

Teppiche unb SBanbbehänge unb auch gemobene iîteiberftoffe, einen

fertigen 3Jîorgenrod unb fogar einen geroobenen SamemSBabeanjug.
Unb menn bie Sluëftellnng auch <*m 12. gefchloffen mirb, fo liegt ja
Siger^ für bie Söernerinnen immerhin auch fonft in faft greifbarer
9îâfje unb eë mirb luofjt feine nnferer Seferinnen bereuen, menn
fie fich bie funftreichen SBebereien, auch ohne Sluëfteûung einmal <£boislongu<:=De<fte mit ©Sanbbehang unb paffenben
anfieht. eo. farbigen Äiffen.

3Inberer £eute Äinber.
Stifts ^übfi^eres gibt es, als etrt Heines

©rbenbürgerd)en, bas fröhlich in feinem ©Sagen
bem Sonnenfdjein entgegenftrampett. 2Ber
môdjte nidjt feine helle greube haben an fo
einem ©efdjöpft^en Dafj bie junge ©lutter
für nichts anberes mehr ©ugen bot, oerfteljen
mir — — bis ju einem geroiffen ©rab. ffis
tourbe fdjon genug barüber erörtert, bah oiele
feRt glüülidje ©Ijen nad) ber ffieburt eines Äitt»
bes an Harmonie oerloren. ©Sarum? §ier
liegt in ben allermeiften gällen ber gehler bei
ber grau. Sie ift ©lutter unb oergiht in
ihrer greube, bah fie aud) nod) grau, ©e=

fährtin bes SBaters ihres Äinbes ift. Äommt
ber ©lann heim, liegen ©lilhflafdjen, ©Sinbeln,
Äiffeh unb berartiges in bem früher fo ^ei=
meligen ©So^njimmer herum. Die grau et»

jätüt 00m Äleinen. ©s intereffiert audi ben

fielen Sater, natürlich, aber mit feiner ©he»
Ijälfte Xäfjt fich, trotj allerlei Serfudjen, nid)ts
anberes mehr befpredien. Der ©lann gibt es

auf, ein neues ©efptädjsthema anjufangen. ©r
môdjte fein ©tittagsfc^Iäfcpen madjen. „llnmög»
ltd)", ins Schlafäimmer ïannft bu jetjt nidjt,
„Äleindjen fdjläft unb bu roürbeft es toeden.
ffiui, bann eben nidjt. ©tan getjt roieber aufs
Sureau, etroas früher oielleidjt als geroolju»
lid), aber toas foil man noch daheim, bie
grau muff unbedingt SBinbeln roafdjen. ülbenbs
möd|te ber ©lann in einen ©ortrag. „Sie'
muh mitlommen, felbftoerftänblid), fie tarn ja
frü|er auch mit. „2m ben Sortrag — heut
©bend — unmöglich. Deine ©lama mürbe ja
lommen, um Äieindjens Schlaf 3U behüten,
©ber idj Iaffe nicht gern jemanb grembes 3U

ihm." SIfo nicht, ©rftens mödjte er eintoenben,
bafj feine ©lutter niemand grembes ift unb
jtoeitens oerfuä)t er daran ju erinnern, baß
er audj noch fei. Sber 10030. Das Äleine
ift jetp ba, alfo geht man allein — — —
unb geroöhnt fidf baran. SBenn fdjon ber neu»
gebadene Sater gang, gan3 im Stillen 3U
benten magt, bafe es oorher fd)öner roar, roie
Diel eher müffen es Sufjenftehenbe fühlen. Unb
bas alles nur, roeil bie glüdlidje ©lutter allen
©lafeftab oerloren hot. ©s lommt ihr nidjt in

ben Sinn, baß anbere £eute nodj einige gnter»
effect hoben aufjer tleinen Äinbern im all»
gemeinen unb ihrem Äinbe im befonberen. ©ine
greunbin lommt auf Sefud). 3" der tleinen
©Bohnung Ijerrfcht eine Stmofphäre oon naffen
ÏBinbeln, ©lilh unb Srei. ge nun, bas ift
oielleiht unumgänglich in befhränlten ©äum»
Iihleiten, bentt fie unb feßt fief) an ben 2ee=

tifh, nahbem fie bas tpergige Äleine beroun»
bert hot. Den tleinften, b. jüngften Säug»
ling merit man am roenigften. gft bas Äinb
aber ein paar ©lonate alt unb fitjt es im
Stühlhen am Difh, fangen bie mütterlichen
gehler an. Das ©adjttöpfchen fleht bereit äur
§anb auf dem Stuhl neben bem Suffet. Das
Äleindjen roirb sroifhen 3roei Daffen Dee, bie bie
©lutter fid) gönnt, barauf gefegt. Sppetitlih
ift es ja nid)t, benft bie greunbin, bie oiel»
leiht lebig unb nicht an Äinber geroöhnt ift,
unb fdjluctt tapfer ben Äuhen unb ben guten
Dee. Die ültmofphäre roirb immer beffer. Das
Äleindjen, ins Stühlhen 3Urüdgefetjt, ftedt bie
lleinen §änbe in den ffllunb, oon ba in bie
3ucferbofe unb bie ©lutter offeriert ben 3ul»
1er, felfenfeft iïber3eùgt, baß bie greunbin ent»
3üdt ift über ben naffen 3uder. Damit bas
Äinb lieb ift, erhält es Äuhen. Den [treibt
es fidj im ©efihthen herum, ißt ein Stüddjen
baoon, läßt es roieber heraus — unb ©lutter
findet es niedlich nnb luftig, ©lit bem ßöffel
madjt Äleinhen ©abau unb unterbrih't bas
©efpräd), bas die greunbin enblid) glücflid)
aus Sreitohen unb SBinbelnroafhen heraus ge»

braht hotte. Sßalb ift es fehs llhr. Die
greunbin oerabfd)iebet fih unb fie, bie Äinber
über alles liebt, ift froh, in ihr oielleiht fdjon
ein bifîhen altjümpferlid)es $eim 3urüdlehren
3U lönnen. ©ebanlenlöfe ©lütter, oerfteljt ihr
nicht, ba§ ihr in eurer blinden fiiebe ©lann
unb greunbinnen oertreibt? ghï roerbet euh
bald über ©ernahläffigung. beilegen unb bentt
nidjt baran, den gehler bei euh felber 3U
fudjen. Sergent niht, bah es Sahen gibt
bei lleinen Äinbern, die euh oielleiht freuen
unb luftig erfh'einen, roäljrenb fie gerner»
fteljenbé langroeilen, roenn niht jogar ab»
fto|en. ©lutter fein ift grofjtes ©lüd, aber
man muh babei niht einfeitig unb unoernünf»

tig roerben, ihr leiftet damit roeber bem Äinbe,
nod) bem ©lann, nodj ben greunben nod) euh
felber einen Dienft. 3 * nt a.

Mdjeitrejjepte.
ÎHlerlei aus ©leerrettid).

©leerrettihfauce mit ©ahm. ffie»

riebener ©leerrettih oerrührt man mit fooiel
©ahm unb ©ffig, bah eine bidlihe Sauce
entfteljt. ©lan roüt3t mit Saß unb einer ©lef»
ferfpihe 3nder unb feroiert 3U Äalbs» ober
©eflügelbraten ober gelohtem ©leerfifh-

©leerrettihfauce mit Orange.
Die Shale einer Orange roirb auf 60 ©ramm
3uder abgerieben, bann roirb ber 3nder mit
bem Saft ber Orange übergoffen unb serftofjen.
3ft ber 3nder gelöft, fügt man 3 ©ßlöffel ge»
riebenen ©leerrettih, etroas Saß, ©feffer, 3

(Eßlöffel Olioenöl unb ©ffig nah ©efdjmad
bei. Die grünblid) oerrührte Sauce pafjt 3U

laltem ©Silb, gifh ober ©eflügel.

©leerrettih mit ©epfeln. 4—5 ge»

fdjälie, 00m Äernhaus befreite, geriebene Slepfel
oerrührt man mit 1 (Eßlöffel 3uder, 1 ©las
roei_hent ©Sein, 2—3 ßöffeln ©ffig unb 1 Stange
geriebenem ©leerrettih- Das pilante ©lus gibt
man 3U gifh, SBilb ober ©eflügel.

©leerrettih mit Äartoffeln.
©Seihgelohte, geriebene Äartoffeln oermengt
man mit einigen ßöffeln geroiegtem ©leer»

rettid), Oel, ©ffig unb Saß unb legt bie

©laffe bergförmig in bie ©litte oon gefodjtem,
in Sdjeiben gefdjnittenem ©inbfleifd).

©raune ©leerrettihfauce. 2 ßöffel
geriebenen ©leerrettih gibt man in 1/4 ^ter
Xjeiße gleifhbrülje, fügt Senf, etroas geriebenen
Änoblaudj, foroie 1 (Eßlöffel ©ffig bei unb loht
bies unter ©üljren auf. 3u gelohtem gifh
ober gleifdj.

©leerretihctème. 1 Daffe fetter, füßer
©ahm roirb mit 2 ©hlöffeln ©ffig, einer ©lef»
ferfpihe 3nder, Saß unb geriebenem ©leer»

rettid) 3U einer biden ©rème gerührt, bie 3U

gelohtem gifh ausge3eid)net fhmedt. Rf.

Frau und Haus

Vom Webstuhl in Ligerz.
Letztes Jahr um diese Zeit brachten wir unseren Lesern ein Bild

des reizenden Schlößchens „Im Hof", in Ligerz, in dem der Maler
des Bielersees, Dr. Ernst Geiger jeden Herbst seine neuesten Land-
schaftsbilder, und Fräulein Clara Woerner ihre neuesten kunst-

gewerblichen Webereien ausstellt. Diesmal bringen wir ein Interieur-
Bildchen aus dem Rittersaal, in welchem die reizenden Webereien

des Fräuleins als wirksamster Rahmen zu den diesmal meist tessi-

nischen Landschaftsbildern des Malers zur Schau gestellt sind.

Rund um einen altertümlichen Kamin, mitten zwischen uralten
Möbeln im Rittersaal und im Nebenraume, der zugleich als Web-

stube dient, sind alle die künstlerischen Webereien, die Fräulein Wörner
mit ihren Schülerinnen in letzter Zeit verfertigte sehr wirkungsvoll
zur Schau gestellt und wen's interessiert, der kann sich in der Web-

stube gleich betrachten, wie das „Ding" eigentlich gewoben wird. Es

gibt da eine Menge wunderbarer Kissen, Shawls, Portieren, Decken,

Teppiche und Wandbehänge und auch gewobene Kleiderstoffe, einen

fertigen Morgenrock und sogar einen gewobenen Damen-Badeanzug.
Und wenn die Ausstellung auch am 12. geschlossen wird, so liegt ja
Ligerz für die Bernerinnen immerhin auch sonst in fast greifbarer
Nähe und es wird wohl keine unserer Leserinnen bereuen, wenn
sie sich die kunstreichen Webereien, auch ohne Ausstellung einmal Chaislongue-Decke mit Wandbehang und passenden
ansieht. eo. farbigen Kissen.

Anderer Leute Kinder.
Nichts hübscheres gibt es, als ein kleines

Erdenbürgerchen, das fröhlich in seinem Wagen
dem Sonnenschein entgegenstrampelt. Wer
möchte nicht seine helle Freude haben an so

einem Geschöpfchen! Daß die junge Mutter
für nichts anderes mehr Augen hat, verstehen
wir — — bis zu einem gewissen Grad. Es
wurde schon genug darüber erörtert, daß viele
sehr glückliche Ehen nach der Geburt eines Kin-
des an Harmonie verloren. Waruni? Hier
liegt in den allermeisten Fällen der Fehler bei
der Frau. Sie ist Mutter und vergißt in
ihrer Freude, daß sie auch noch Frau, Ee-
sährtin des Vaters ihres Kindes ist. Kommt
der Mann heim, liegen Milchflaschen, Windeln,
Kissen und derartiges in dem früher so hei-
meligen Wohnzimmer herum. Die Frau er-
zählt vom Kleinen. Es interessiert auch den
stolzen Vater, natürlich, aber mit seiner Ehe-
Hälfte läßt sich, trotz allerlei Versuchen, nichts
anderes mehr besprechen. Der Mann gibt es

auf, ein neues Gesprächsthema anzufangen. Er
möchte sein Mittagsschläfchen machen. „Unmög-
lich", ins Schlafzimmer kannst du jetzt nicht,
„Kleinchen schläft und du würdest es wecken.

Gut, dann eben nicht. Man geht wieder aufs
Bureau, etwas früher vielleicht als gewöhn-
lich, aber was soll man noch daheim, die
Frau muß unbedingt Windeln waschen. Abends
möchte der Mann in einen Vortrag. „Sie'
muß mitkommen, selbstverständlich, sie kam ja
früher auch mit. „In den Vortrag — heut
Abend — unmöglich. Deine Mama würde ja
kommen, um Kleinchens Schlaf zu behüten.
Aber ich lasse nicht gern jemand Fremdes zu
ihm." Also nicht. Erstens möchte er einwenden,
daß seine Mutter niemand Fremdes ist und
zweitens versucht er daran zu erinnern, daß
er auch noch da. sei. Aber wozu. Das Kleine
ist jetzt da, also geht man allein — — —
und gewöhnt sich daran. Wenn schon der neu-
gebackene Vater ganz, ganz im Stillen zu
denken wagt, daß es vorher schöner war, wie
viel eher müssen es Außenstehende fühlen. Und
das alles nur, weil die glückliche Mutter allen
Maßstab verloren hat. Es kommt ihr nicht in

den Sinn, daß andere Leute noch einige Inter-
essen haben außer kleinen Kindern im all-
gemeinen und ihrem Kinde im besonderen. Eine
Freundin kommt auf Besuch. In der kleinen
Wohnung herrscht eine Atmosphäre von nassen
Windeln, Milch und Brei. Je nun, das ist
vielleicht unumgänglich in beschränkten Räum-
lichkeiten, denkt sie und setzt sich an den Tee-
tisch, nachdem sie das herzige Kleine bewun-
dert hat. Den kleinsten, d. h. jüngsten Säug-
ling merkt man am wenigsten. Ist das Kind
aber ein paar Monate alt und sitzt es im
Stühlchen am Tisch, fangen die mütterlichen
Fehler an. Das Nachttöpfchen steht bereit zur
Hand auf dem Stuhl neben dem Buffet. Das
Kleinchen wird zwischen zwei Tassen Tee, die die
Mutter sich gönnt, darauf gesetzt. Appetitlich
ist es ja nicht, denkt die Freundin, die viel-
leicht ledig und nicht an Kinder gewöhnt ist,
und schluckt tapfer den Kuchen und den guten
Tee. Die Atmosphäre wird immer besser. Das
Kleinchen, ins Stühlchen zurückgesetzt, steckt die
kleinen Hände in den Mund, von da in die
Zuckerdose und die Mutter offeriert den Zuk-
ker, felsenfest überzeugt, daß die Freundin ent-
zückt ist über den nassen Zucker. Damit das
Kind lieb ist, erhält es Kuchen. Den streicht
es sich im Gesichtchen herum, ißt ein Stückchen
davon, läßt es wieder heraus — und Mutter
findet es niedlich und lustig. Mit dem Löffel
macht Kleinchen Radau und unterbricht das
Gespräch, das die Freundin endlich glücklich
aus Breikochen und Windelnwaschen heraus ge-
bracht hatte. Bald ist es sechs Uhr. Die
Freundin verabschiedet sich und sie, die Kinder
über alles liebt, ist froh, in ihr vielleicht schon
ein bißchen altjümpserliches Heim zurückkehren
zu können. Gedankenlose Mütter, versteht ihr
nicht, daß ihr in eurer blinden Liebe Mann
und Freundinnen vertreibt? Ihr werdet euch
bald über Vernachlässigung beklagen und denkt
nicht daran, den Fehler bei euch selber zu
suchen. Vergeht nicht, daß es Sachen gibt
bei kleinen Kindern, die euch vielleicht freuen
und lustig erscheinen, während sie Ferner-
stehende langweilen, wenn nicht sogar ab-
stoßen. Mutter sein ist größtes Glück, aber
man muß dabei nicht einseitig und unvernünf-

tig werden, ihr leistet damit weder dem Kinde,
noch dem Mann, noch den Freunden noch euch

selber einen Dienst. Irma.

Küchenrezepte.

Allerlei aus Meerrettich.
Meerrettichsauce mit Rahm. Ge-

riebener Meerrettich verrührt man mit soviel
Rahm und Essig, daß eine dickliche Sauce
entsteht. Man würzt mit Salz und einer Mes-
serspitze Zucker und serviert zu Kalbs- oder
Eeflügelbraten oder gekochtem Meerfisch.

Meerrettichsauce mit Orange.
Die Schale einer Orange wird auf ô0 Gramm
Zucker abgerieben, dann wird der Zucker mit
dem Saft der Orange Übergossen und zerstoßen.

Ist der Zucker gelöst, fügt man 3 Eßlöffel ge-
riebenen Meerrettich, etwas Salz, Pfeffer, 3

Eßlöffel Olivenöl und Essig nach Geschmack
bei. Die gründlich verrührte Sauce paßt zu
kaltem Wild, Fisch oder Geflügel.

Meerrettich mit Aepfeln. 4—5 ge-
schälte, vom Kernhaus befreite, geriebene Aepfel
verrührt man mit 1 Eßlöffel Zucker, 1 Glas
weißem Wein, 2—3 Löffeln Essig und 1 Stange
geriebenem Meerrettich. Das pikante Mus gibt
man zu Fisch, Wild oder Geflügel.

Meerrettich mit Kartoffeln.
Weichgekochte, geriebene Kartoffeln vermengt
man mit einigen Löffeln gewiegtem Meer-
rettich, Oel, Essig und Salz und legt die
Masse bergförmig in die Mitte von gekochtem,
in Scheiben geschnittenem Rindfleisch.

Braune Meerrettichsauce. 2 Löffel
geriebenen Meerrettich gibt man in i/á âer
heiße Fleischbrühe, fügt Senf, etwas geriebenen
Knoblauch, sowie 1 Eßlöffel Essig bei und kocht
dies unter Rühren auf. Zu gekochtem Fisch
oder Fleisch.

Meerretichcrème. 1 Tasse fetter, süßer

Rahm wird mit 2 Eßlöffeln Essig, einer Mes-
serspitze Zucker, Salz und geriebenem Meer-
rettich zu einer dicken Crème gerührt, die zu
gekochtem Fisch ausgezeichnet schmeckt. Hk.
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